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Claviere, Clobecin, und Orgeln, | 


einer mechaniſchen Art, 
in allen zwoͤlf . gleich rein ſtimmen Eönne, 
aus ſolchen allen 


ſowol dur als ınoll wohlklingend zu ſpielen ſey. 
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bey Joß. Gottlob Immanuel Breitkopf. 


Dem 


ee 1 


Koͤnigl. Preuß. 5 Muſikus 
zu Berlin, 


HERAN 


Carl Philipp Emanuel 
Ba ch. 


Hochedlet 
Inſonders Hochgeehrter Herr, 


ie vorzuͤgliche Verdienſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche Ew. Hochedlen überhaupt 
in der Muſik, und insbeſondere in einem 
uͤberaus fertigen und gründlichen Clavier⸗ 
ſpielen, als ein ihrer Familie angebohrnes Eigenthum 
in größter Maaßo beſitzen, konnen mir zwar an ſich 
ſchon das Recht geben, Ihnen gegenwaͤrtige kleine An⸗ 
weiſung zur Stimmung zuzueignen; Da ich aber. auf 
ſerdem noch vor einigen Jahren zu meiner innigſten 
Zufriedenheit das Gluͤck genoſſen, in Elb. Hochedlen 
Gegenwart allhier in Braunſchweig, ein meiner ver⸗ 
fertigten groͤſſern Claviere, in weniger als einer halben 
Stunde Zeit, durchgaͤngig einen viertel Ton höher zu 
ſtimmen, und Dieſelben nach einer hierauf angeſtellten 
ſcharfen Prüfung und Unterſuchung der Reinigkeit in 
allen Tönen dieſes von mir geſtimmten Claviers, mich 

5 a 3 aufrich⸗ 


Zueignangsſchrift. 2 


aufrichtig verſichert, daß Ihnen meine Tem per atur alle 
verlangte Genugthunng gegeben habe! So trage Fein 
Bedenken, ſowohl dieſes wichtige Zeugnis, das mir 
zum Beweiſe der Richtigkeit meiner Stimmung mehr 
als die Zeugniſſe von tauſend andern dienen kann, der 
Welt öffentlich bekannt zu machen, als auch Ew. 
Oochedlen diejenige Säge, worauf ſich meine Stim- 


mung gründet, hierdurch zur feruern Beurtheilung 


schriftlich vor Augen zu legen Ich zweifele daben 
nicht, Ew. Hochedlen werden nach Ihrer vortrefili- 
chen Gemuͤthsgeſinnung, dieſe Zueignungsſchrift ge 
neigt aufnehmen, und intr zugleich erlauben, Ihuen 
diejenige vollkommene Hochachtung und Verehrung zu 
erkennen zu geben, mit welcher ich, unter auft ichtigſter 
Anwuͤnſchung eines unausgeſetzten 1 bis 
auf die ſpaͤteſte Zeiten, verharre 


En Sndenten = 


Braunfehweig, 
den 1. Octobr. 175 6. 


& Node klafter Diner 5 
Barthold Fritz. 


Vorbericht 


5 zur erſtern Auflage. 


1 D ich die ſc ciel Antveiſung / wie man ein Ela⸗ 
3 vier, Clavecin oder Fluͤgel, und eine Orgel am 
leichteſten rein ſtimmen koͤnne, der Welt mit: 
F zutheilen mich entſchloſſen; fo finde ich noͤthig, 
Zum Voraus zu erinnern: daß ſolche nicht fin 
diejenigen, ſo bereits die Stimmung hinlaͤnglich und uͤber⸗ 
ſtüßig wiſſen, ſondern fuͤr ſolche Perſonen geſchrieben ſey, 
welche entweder gar keine, oder doch eine ſehr mangelhafte 
Anleitung zum Stimmen erhalten haben, und doch zu ihrem 
und anderer Verdruſſe ſich damit abgeben müſſen. | 


Es giebt namlich Perſonen, die auf dem Lande — 
nen, und eines Stimmmeiſters nicht allemal habhaft werden 
2 Es giebt Liebhaber der Muſik in den Städten, die 

dieſe 


Vorbericht 


dieſe Uebung theils zur Erſparung der Koſten, theils zu eige⸗ 
nem Vergnügen, und zur Befeſtigung ihrer in der Tonkunſt 
erlangten Wiſſenſchaſten lieber ſelbſt vornehmen, als ſolche 
durch andere verrichten laſſen wollen: ja es findet ſich eine 
Menge Lehrmeiſter in Städten, welche keine eigentliche Or⸗ 

ganiſten find, auch ſonſt nie von einer guten Stimmung eine 
Anweiſung gehabt, und doch ihren Scholaren die Inſtrumente 
vor, in, und nach den Unterrichtsſtunden ſtimmen ſollen. 

Dieſen, als dein groͤßten Haufen zum Beſten nun habe ich 
eigentlich gegenwaͤrtigen kleinen Tractat geſchrieben, und mei⸗ 

ne dreyßigjaͤhrigen Verſuche und dadurch erlangte Erfahrung 
in der Stimmung aufrichtig und nach der allgemeinen Men⸗ 
ſchenliebe, die wir uns unter einander ſchuldig ſind, ſo kurz, 
jedoch äugfeich fo überzeugend, als möglich, mitzutheilen mir 
vorgeſetzet. Ich Lane webe wicht wur diejenigen Schriften, 
in welchen von der Stimmung nach den Regeln der Rechen⸗ 
und Meßkunſt ausführlich gehandelt, in ihrem Werthe und 
Wuͤrden, ſondern ich verweiſe vielmehr alle und jede Liebha⸗ 
ber des Stimmens auf ſolche Buͤcher und Schriften. Es ſind 
derſelben nicht wenig vorhanden. So gruͤndlich fie aber auch 
immer ſeyn moͤgen, ſo haben ihre Verfaſſer dennoch ihre 
Stimmungsfäge mit ſo vielen Zubereitungen, Forderungen, 
und Ausrechnungen begleitet, daß fo gar Organiſten, oder 
ſolche, die dieſe Kunſt als ihr Hauptwerk treiben, geſchweige 


denn bloße Liebhaber der Muſik, billig erſchreckt und abgehal⸗ 


ten werden müuͤſſen, fie mit erforderlichem Fleiße durchzuleſen, 
und den darinn enthaltenen Sägen weiter nachzudenken, und 
das Falſche von dem Wahren, das Brauchbare von dem Un⸗ 

brauch⸗ 


| 


zur erſtern Auflage. 


brauchbaren zu unterſcheiden. Es kommen alſo in meiner 
Auweiſung, die ich, wie der Titel anzeiget, nicht ohne Urſa⸗ 
che bloß nach einer mechaniſchen Art eingerichtet, weder Aus 
rechnung, noch vorgeſchriebone Ausmeſſungen vor, ſondern 
alles, was darinn enthalten iſt, ſoll gleichſam ein kurzer Aus⸗ 
zug meiner langwierigen Erfahrung ſtyn, die min eine Ver⸗ 
fertigung von mehr, als 300 Stück neuer Claviere geben 
koͤnnen. Dieſe habe ich wenigſtens dreymal ganz durchſtim⸗ 
men, und dabey ſonſt manche Verſuche ſo lange anſtellen muͤſ⸗ 
fen, bis ich auf den rechten Grund gekommen. Ich laͤugne 
gar nicht, daß es nur anfaͤnglich eben fo, als den mohreſten 
Orgelbauern und Stimmmeiſtern gegangen, die, wenn ſie ſich 
keine Zeit und Mühe verdrießen laſſen, dennoch am Ende des 
Stimmens ihr Clavier nicht voͤllig rein finden, und ſtatt einer 
vergnuͤglichen Mine, mit einer krauſen Stirne und einem 
Misvergnuͤgen ihr geſtimmtes Clavier verlaſſen. Wie aber 
eine fleißige und mit gehoͤriger Uleberlegung und beftändigem 
Nachſinnen begleitete Uebung uns zuletzt diejenigen Vollkom⸗ 
menheiten, deren ein Menſch faͤhig werden kann, verſchaffet: 
fo will ich mich zwar einer ſolchem erlangten Vollkommenheit, 
um den Namen eines Ruhmraͤthigen zu vermeiden, nicht 
völlig anmaßen oder ruͤhmen, doch aber auch kein Bedenken 
tragen, meine geſtimmten Claviere den jetzigen größten Ton⸗ 
kuͤnſtlern zur ſtrengſten Beurtheilung vorzulegen. 


Ich hoffe auch nicht unrecht zu thun, wenn ich mich 
hierin auf den großen Virtuoſen und beruͤhmten Herrn Ca⸗ 
pelmeiſter Hurlebuſch in Amſterdam öffentlich berufe, als 
RR b welcher 


Vorbericht zur erſtern Auflage. 


welcher vor einigen Jahren, bey ſeinem Aufenthalte allhier, 
ſich nicht nur von der Stimmung und guten Temperatur 
mit mir einigemal beſprochen, ſondern mir auch ſchon damals 
die ungeheuchelte Verſicherung gegeben, daß, wenn man alle⸗ 
mal ſo ſtimmen koͤnnte, wie er damals meine Stimmung fand, 
die Inſtrumente und Muſik eine große Schoͤnheit erhalten 
wuͤrden. Kann ich indeſſen einer noch beſern und mehr 
genugthuenden Methode im Stimmen, als die meinige jetzo 
ift, uͤberfuͤhret werden: fo will ich aus Begierde zum Lernen, 
meines Alters ungeachtet, nicht nur ſolche mit Freuden und 
geziemendem Danke annehmen, ſondern auch der erſte ſeyn, 
der ſolche andern öffentlich mittheilet und bekannt machet. 
Braunſchweig, den 1 Octob. 1756, 


Vorbericht 


zur zweyten Auflage. 
D; baldige Abgang der erſtern Auflage meiner vor 


ſechs Monathen herausgegebenen Anweiſung zum 
e hat gegenwärtig eine neue Auflage ers 

ordert. 
Ich finde nicht noͤthig in ſelbiger / außer was die in der er⸗ 
ſtern ſich eingeſchlichene Druckfehler betrifft eine Abänderung 
a machen, oder dieſen kleinen Tractat mit haufigen Zu⸗ 


ägenzu vermehren, weil meine Abſicht lediglich dahin geri tet 
ia hene eden en Stümmung in kurzen jedoch zugleich 
in hinreichende Satzen, und wie ſie dem größten Haufen derer, 
die mit dem Clavierſtimmen ſich abgeben muͤſſen, dienen können, 
vorzutragen. Es ſind alſo bloß einige wenige Erleuterungen 
in dem 24 und 28 $phis hin gen et. Uebrigens gereicht es 
mir zur wahren Zufeiedenpeit und zur völligen Belohnung 
meirer angewandten Bemuͤhungen daß dieſe von den Kennern 
der guten Temperatur wohl aufgenommen worden, und daß 
insbeſondere meine Anweiſung zum Stimmen bey dem be⸗ 
ruͤhmten Hrn. Bach zu Berlin Beyfall gefunden, als welcher 
in ſeidem an mich erlaſſenen Schreiben ſich daruber dergeſtalt 
geäufert hat, daß in meinen wenigen Bogen alles geſagt 1 
was löthig und möglich geweſen, Unie daß ſolche ungleich meh⸗ 
rern Nutzen ſtifften wurden, als die vielen Ausrechnüngen, wo⸗ 
mit zich mancher den Kopf zerbrochen hatte, indem dieſe Art 
von Anweiſung nur für ſehr wenige, die meinige aber fiir jeder⸗ 
mann ſey, ſelbſt die Berechner nicht ausgenommen, weil dieſe 
von dem Ausſpruche des Gehoͤrs ſo gut als andereabhiengen. 


Da mir indeſſen der Einwurf gemacht worden, ob ich auch 
über zoo Stuͤck neuer Claviere als dergleichen Anzahl ſich ſonſt 
ſo leicht ein e eee nicht 1 
x Y 2 wirkli 


Vorbericht zur zweyten Auflage. 


wirklich verfertiget hätte, zumal ich außer dieſer neuen Arbeit 
mit Ausbeſſerung der alten laviere und Verfertigunganderer 
uſtrumenten mich mitbeſchaͤftiget habe; So hoffe ich dieſem 
töeifel nicht beſſer begegnen zu konnen, als daß ich die Namen 
erjenigen Perſonen, welche von mir ſolche neuverfertigte Sla⸗ 
viere erhalten, am Ende dieſes Tractarsöffentlich anzeige Die 
mehreſten davon, da ſie theils fuͤr ſich, theils fur andere die Cla⸗ 
viere verlanget haben, werden wiſſen, daß ich nach dem mir ein⸗ 
inal gemachten Geſetze keinem Käufer vor dem andern einigen 
Vorzug gebe, ſondern daß ich, ſo wie die Claviere bey mirbeſtel⸗ 
let werden, ſelbigein ein Buch eintrage, und darnach die Käufer 
befoͤrdere, auch daß diejenigen, die ihre beftellte Claviere rorfal⸗ 
lender Urſachen wegen binnen der geſetzten Zeit nicht zu ſich ge⸗ 
nommen, mir oft eine Gefaͤlligkeit erwieſen haben, weil ich als⸗ 
denn in den Stand geſetzet worden, den andern Liebhabernund 
Abnehmern meiner Arbeit die darauf zuweilen wider meinVer⸗ 
ſchulden Jahr und Tag warten müfen, damit zu dienen. Ich 
bin ein Menſch und den menſchlichen zufallen unrerworfer und 
muß in der Abſicht ſich niemand befremden laſſen, wenn ich ſeine 
bey mir beſtellte Arbeit nicht ſo bald, wie ich doch gerne nollte, 
befördern kann. Giebt mir indeſſen Gott Leben und Geund⸗ 
heit, fo werde ich nicht nur in Verfertigung neuer Clavier nach 
allen Kräften und Vermagen ſobtfahren, fondern nn 
ich nur einige Muß seromme, mein Augenmerk hau lich 
auf eine bishero ſo ſehr gewunſchte mehrere und außerordentli⸗ 
che Berſtaͤrkung des Tones im Claviere richten, und dadurch 
dasjenige, worauf ich ſeit einigen Jahren ſchon gedacht, und 
manche Verſuche desfals angeſtellet habe zu Stande zubrin⸗ 
gen ſuchen. Braunſchweig / den 4 April 1757. * 


wie Klaviere, Clavecins und Orgeln 


rein zu ſtimmen. 


u 8 
9 Daß eme gute Seimmung eines Clablers, Clabecins, 
N gde oder einer Orgel nicht nur an fich höchſtnöthig if, 
> = 32 ſondern auch der Muſik die größte Annehmlichkeit, 
e und gleichſam das Leben mit giebt, wird niemand 
* in Zwelfel ziehen, der nur wenige, geſchweige denn 
0 mehpere und ſtärkere Wiſsenſchaft in der Muſik be⸗ 
ſitt, und ſich dabey erinnert“ mit welcher Unlust und welchem Mis⸗ 
vergnügen er ein Inſtrument, ſo nicht rein geſtimmet, entweder felbft 
geſpielet, oder don andern ſpielen gehoͤret hat. 

Daß es aber auch an fich keine leichte, ſondern vielen und großen 
Schwierigkeiten unterworfene Sache ſey, gedachte Inſtrumente ger 
hörig rein zu ſtimmen, das werden diejenigen wiſſen, die ſich damit 
lange Jahre abgegeben haben, und bey allem angewandten Fleiße 
dennoch mit ihrer eigenen Stimmung nicht zufrieden find. Es fra⸗ 
get ſich alſo billig, welche Stimmung des Claviers unter allen, die 
ſich dieſer oder jener zu wiſſen rühmet, die beſte und untrüglichſte fen, 
und wie man dazu am leichteſten gelangen koͤnne ? 

Sritzens Anweiſ. 3. Stim. A 9.2. 


Anweiſung, wie Claviere, Clavecins, 


§. 2. 

Die erſte Frage wird ſich am ſicherſten damit beantworten Inf: 
fen: daß nur diejenige Stimmung eines Claviers die beſte ſey, nach 
welcher man in allen zwölf Tönen moll und dur gleich rein ſpielen 
koͤnne, und keinen Unterſchied, ſo viel die Reinigkeit der Töne betrift, 
im Gehöre vermerket, ob man aus e, oder cis, aus h oder fis, aus 
g, oder gis ſpielet. 


K 2. 

Weil nun die Erfahrung ſattſam lehret, daß die mehreſten Cla⸗ 
viere, Claveeins und Orgeln nicht die erforderliche Reinigkeit haben, 
ob man gleich einige Stunden Zeit und außerordentliche Mühe dazu 
angewandt: fo haben viele bisher eine in allen Tönen gleiche Reinig⸗ 
keit zu verſchaffen faſt fuͤr unmoglich, oder wenigſtens ganz außeror⸗ 
dentlich ſchwer gehalten; und daher angerathen, ſich bald dieſer bald 
jener, wiewohl elenden Huͤlfsmittel zu bedienen. Hierunter gehdret, 
daß man nach blaſenden Inſtrumenten feine Stimmung einrichten 
ſollte, gerade, als wenn dieſe in ihrer Stimmung und ihren Tönen 
nicht eben ſo unrein, als das Clavier ſeyn könnten, und alſo eine 
Unvollkommenheit vor einer andern einen Vorzug hätte, und derglei» 
chen. Die geüͤbteſten Stimmmeiſter pflegen noch wohl die Regel zu 
geben: daß die großen Tertien uͤberſchwebend, die Quinten aber un⸗ 
terſchwebend ſeyn, und das, was man dem einen Tone nehme, dem 
andern wieder geben muͤſſe. In welcher Stärke aber ſolches Nehmen 
und Geben ſeyn fol, wiſſen fie öfters ſeloſt nicht zu beſümmen, noch 
vielweniger, wie man dazu auf eine untrügliche Art gelangen könne, 
anzugeben. Zuletzt heißt es öfters; man müſſe jedem hierinn feine 
Freyheit laſſen, nach Einſicht und Gutbefinden ſich ſelbſt eine Stimm. 
art zu wählen, welche er für die reinſte und beſte halte. Wie aber 
jegliche Wiſſenſchaft ihre in der Natur der Sache gegründeten Ge⸗ 
fege hat, davon man bey Ausübung derſelben nicht abweichen darf: 
ſo wurde es auch mit der Stimmung des Claviers ſehr übel ausſehen, 
wenn jedem Stimmmeiſter nachgelaſſen wuͤrde, den Tonen nach Gut⸗ 
befinden etwas zu geben und zu nehmen. 

Es 


und Orgeln rein zu ſtinmen. 3 


Es wuͤrde ferner das Clavier, das vor allen Inſtrumenten doch 
das vollſtaͤndigſte iſt, zugleich das unvollkommenſte ſeyn, wenn deſſen 
durchgaͤngig reine Stimmung unmoglich waͤre, und ſolches hierinn 
einem Sänger, der aus cis eben fo rein, als aus c, feine erlernte Mes 
lodie ſingt, oder einer gut geſtimmten Violine, Laute, Viola di Gam- 
ba &c. nicht gleich kommen, und das Gehör nicht eben ſo gut, als jene, 
befriedigen ſollte. 1 N £ 


K. 4 
Ob man nun aber die Ausrechnung oder die Ausmeſſung der 
Tone, oder bloß und vornehmlich das Gehör bey der Stimmung zum 
Richter annehmen müffe, will ich hier nicht weitlaͤuftig unterſuchen 
ulid aus einander fegen, ſondern meinen Leſern ſolches zu ihrer eigenen 
Prüfung üͤberlaſſen, und fie zugleich auf die dabon verfertigte Schrif⸗ 
ten, wie ſchon in der Vorrede geſchehen, ferner verweiſen ). 


Ich fuͤr meine Perſon halte es mit dem Gehöre, aber NB. mit 
einem ſehr geuͤbten Gehoͤre. Es iſt zwar ſolches unter allen Sur 
nen am meiſten unvollkommen, langſam, und daher trüͤglich; es kann 
aber dennoch durch die Uebung und Erfahrung ſehr geſchaͤrft und aufs 


merkſam gemachet werden. 


Daß es unvollkommen und truͤglich fen, kann man augenſchein⸗ 
lich bey einem Monochorde, oder einem andern Inſtrumente, das nach 
Zahlen und Zirkeln eingerichtet iſt, bemerken. Man ſtimme namlich 
feinen vorhabenden Ton auf dergleichen einfachen Inſtrumente, Fe 

10 1 n A 2 ſetze 


) Der Herr Hof⸗ und Stadtorganiſt Sorge zu Lobenſtein, bat in feiner Ab⸗ 
handlung von der Temperatur, und insbeſondere in feiner 1749 herausgegebe⸗ 
nen Anweiſung zur Rational⸗Rechnung, ſich zwar viele lobens würdige Mühe 
gegeben, die muſikaliſche Temperatur auf unterſchiedliche Arten auszurechnen, 
und wie er ſelbſt anführet, bis auf ein Haar auszumeſſen, muß aber doch a. d. 
180 und 306 S. in folder Anweisung ſelbſt eingeſtehen: „daß das Gehör 
„endlich doch der Oberrichter bleibe, und daß mit Rechnen allein es nicht aus⸗ 
„gerichtet ſey, ſondern, daß man auch accurat meſſen, und NB. hören 
„lernen muͤſſe. — 


4 Anweifung; wie Claviere, Clavecins, 


ſetze den Steg etwas weniges vor, oder hinter dem ausgerechneten 
und ausgemeſſenen Puncte; ſo wird das Auge zwar die Abweichung 
— Entfernung vom Puncte fehen, das Ohr aber ſolche nicht hören 
nnen. 2 15 nnn 

Indeſſen hat man eben nicht Urſache, ſich über ſolchen Mangel 
des Gehöoͤrs zu beklagen, vielmehr muß man ſolchen eher fuͤr eine 
Wohlthat, als fir eine Strafe des Schoͤpfers anſehen. Denn ſollte 
man alle kleine Schwebungen oder dergleichen geringe Abweichungen 
von dem eigentlichen Puncte jeglichen Tones, die in einer von ſo man⸗ 
cherley Inſtrumenten zuſammen geſetzten Muſik, oder in dem Halſe 
fo vieler Sänger fi wirklich befinden, vollkommen deutlich wahrneh · 
men, und in ſeinem Gehbre empfinden, fo würde. die Muſik weit mehr 
Ekel, als Vergnügen verſchaffen. f . 85a n 

Eben fo wie der Mangel eines ſcharfen Geſichts, das doch au 
fich viel geſchwinder und ausgedehnter in feiner Wirkung und Empfin⸗ 
dungskraft, als das Gehör iſt, öfters feine Vorzüge und große An⸗ 
nehmlichkeiten hat. ! 12 . J e tee 
Wie manchem gefallen nicht die ſchonen Hande, und die zarte 
Haut des Geſichts feiner Geliebten! Naͤhme er aber ein Vergroͤße⸗ 
rungsglas, und wuͤrde ſtatt der vermeyntlichen ſehr feinen, eine grobe 
mit Narben und Haaren vermengte Haut gewahr; ſo duͤrſte zuwei · 
len fein eingebildetes Vergnuͤgen ſehr vermindert werden. Das: Ger 
ſicht nun zu ſchaͤrfen, und deſſen Schwäche auf eine genugthuende 
Art zu Hülfe zu kommen, hat man hinlaͤnglſche Mittel. Das 
Gehoͤr aber dermaßen zu ſtaͤrken, iſt noch kein bequemes Mittel 
ausgefunden. 

§. 5 

Menn indeſſen das Gehör, feiner Unvollkommenheit ungeachtet, 
dennoch der vornehmſte Richter bey der Stimmung ſeyn muß: fo fra⸗ 
get es ſich, wie man daſſelbe auf die leichteſte und faßlichſte Weiſe 
eigentlich gebrauchen und anwenden muͤſſe, daß man feinen Endzweck, 
das ift, eine nach dem Gehöre moͤglichſt reine Stimmung erreiche, 


Hiezu 


und Orgeln rein zu ſtimmen. 5 


Hiezu nun zu gelangen, gewoͤhne man nicht nur fein Gehdr an, 
die Stuffen der Reinigkeit der Töne ſorgfaͤltig zu unterſcheiden; for 
dern man bediene ſich auch einer ſolchen Ordnung im Stimmen, 
wo man am leichteſten und gewiſſeſten erfahren kann, ob die Tone 
durchgängig rein geſtimmet find, oder nicht. 


9. 6. 


In Abſicht des erſteren habe ich bisher dreyerley Arten oder 
Stuffen der Reinigkeit, theils bey meinem eigenen Stimmen, theils, 
wenn andere geſtimmet haben, angemerket und wahrgenommen, die, 
wenn man ſolche nicht unterſcheidet, einen leicht verführen konnen. 
Ich weis ſolche nicht beſſer zu beſchreiben und einzutheilen, als in den 
erſteren reinen, in den ganz reinen, und in den überfluͤßigen reinen, 
wovon mit mehrerm welter in dem folgenden §. 12. gehandelt werden 
ſoll. In Abſicht der Ordnung zu ſtümmen hingegen, hat man ſich, 
ſo viel mir bekannt, hauptſaͤchlich folgender Methode bedienet, daß man 
entweder nach Oetaven, oder großen Tertien, oder nach Quarten und 
nach Quinten ſeine Stimmung eingerichtet: und da ich nach allen 
dieſen Methoden die Verſuche angeſtellet, fo will ich meine Meynung 
davon ungeheuchelt entdecken. 


H. 7. 

Die Stimmung bloß nach Octaven iſt, ſo viel ich gefunden, die 
ſchwereſte, und, weil fie die ſtaͤrkſte Auswelchung und Veraͤnderung, 
ohne daß es das Gehoͤr merklich wahrnimmt, leidet, zugleich die be⸗ 
trüglichſte. Man kann hievon nicht beſſer uͤberzeuget werden, als 
wenn man auf zwehen neben einander ſtehenden Clavleren einen Fun⸗ 
damentton völlig rein und gleichlautend, hierauf aber die Octaven eis 
nes jeden Claviers nach einander, ohne den Fundamentton gegen die 
andern Octaven zu hören, beſonders ſtimmet, und nach geſchehener 
Arbeit die geftimmte obere Octaben auf beyden Clavieren zugleich an⸗ 
fehlägt. Man ſtimme, z. E., groß C, oder auch einen andern Ton 
auf beyden Elavieren gleich rein, fahre damit fort Octavenweiſe auf 
dem einen Elaviere bis c, thue ein gleiches mit dem andern Claviere, 


A 3 / ohne 


— — 


6 Anweiſung, wie Claviere, Claveeins, 


ohne daß man die auf dem erſtern Elaviere geſtimmten Octaben da⸗ 
bey anfchlägt oder zu Huͤlfe nimmt, und dann ſchlage man d von bey⸗ 
den Clavieren zugleich an, fo wird man einen großen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen beyden Tönen bemerken, und ſich uͤberzeuget ſehen, wie ſehr be⸗ 
truͤglich dergleichen Stimmung, aller angewandten Sorgfaͤltigkeit 
und Behutſamkeit ungeachtet, auszufallen pflege. 


§. 8. 5 . 

Die Stimmung nach großen Tertien halte ich, weil die große 
Tertie faſt gar keine Abweichung, oder die geringſte Schwebung ver⸗ 
tragen kann, noch weit ſchwerer, ia faſt nicht thunlich zu ſeyn. 

Es iſt nämlich bekannt, daß die große Tertien ſcharf und faſt 
uͤberſchreyend klingen ſollen. 3 1 rısTtn 

Ob nun dieſer Grad des Scharfen durchgaͤngig bey Stimmung 
einzelner großen Tertien allemal richtig zu treffen, und die andern Har⸗ 
monien, als Quinten und Octaven, nicht gewaltig darunter leiden, 
werden die davon anzuſtellenden Verſuche ergeben. Ich wenigſtens 
will keinem dieſe Art der Stimmung am athen : Denn da alle Töne des 
Claviers in gewiſſer Verhaͤltniß als große Tertien zu betrachten, und 
ſaͤmtlich gleich ſcharf klingen muͤſſen; fo wird man, ehe man mit der 
Stimmung des Claviers zu Ende kommt, in ſolche Verwürung ge⸗ 
rathen, daß einem alle Luſt zu ſtimmen auf einmal verekelt werden 
wird ). g N 

Be Sugar a 30) 

Ich kann die von fehon gelobtem Herrn Sorge, in feinen Tractate: Aus⸗ 
fuͤhrliche und deutliche Anweiſung zur Rational Rechnung, 
vorgeſchlagene Methode, nach Octaven und Tertien zu ſtimmen, nicht billigen 
oder anrathen; ob ich gleich ihm, und jedem gern die Freybeit laſſe, ſich 
derſelben zu bedienen. Der vorgegebene Probierſtein, daß in jedem tiefen 
Tone die große Tertle ſtecket und gelinde mittönet, iſt ein Betrug in der Ein⸗ 
bildung, weil man ſich die Harmonie von dur vorſtellet und wenn auch ſol⸗ 
ches wirklich andem wäre, fo würde die Harmonie moll jedesmal betrübt 
klingen. Wie betrüglich iſt es alfo, nach einem eingebildeten Tone zu ſtim⸗ 
men; ja wie leicht verſtimmt ſich nicht ein Clavier, oder zieht ſich in waͤh⸗ 
render 


— — ꝛꝓ—uœ́ 
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Die Stimmung nach Quinten iſt meines Erachtens die ſicherſte, 
beſte und untrüͤglichſte; eines theils, weil fie ihrer Natur nach fich in 
einen Zirkel auflöſet, fo daß man nach zwölf geſtimmten Quinten wie⸗ 
derum auf eben den Ton kommt, wo man angefangen hat, folglich 
alle Tone in einer Octave ohne Aufenthalt und Verlüſt der Zeit, und 
ohne einige Töne aus den andern Octaben mit zu Huͤlfe zu nehmen, 
durch und durch rein erhalten kann; andern theils aber, weil bey 
Stimmung der vierten und jeder drauf folgenden Quinten ſich gleich 
der Ausſchlag zeiget, ob die vorher geftimmten Quinten richtig oder 
nicht, und endlich, weil man zugleich dadurch den großen Tertien die 
eigentliche gleiche, reine Schaͤrfe, auch ſonſt alles was von den Ver⸗ 
haltniffen und der Reinigkeit der Quarte, der Serte und ubrigen To⸗ 
nen gefordert wird, völlig geben kann. Wodurch alſo allen Forde⸗ 
rungen auf einmal ſicher und hinlaͤnglich abzuhelfen ſteht, dieſes muß 
ja wohl der richtigſte Weg ſeyn; und es iſt daher billig zu verwun⸗ 
dern, wie die Stümmung der Inſtrumente nach Quinten, da fie die 
allerältefte und ſicherſte iſt, dermaßen aus der Mode gekommen, daß 
man heutiges Tages ſich nicht nur derſelben nicht gern zu bedienen, 
ſondern fie auch aus einem Vorurtheile, daß die Quinte ihrer Schwe. 
bungen unterwaͤrts wegen nicht durch und durch gleich rein zu erhal⸗ 
ten ſtünde, wohl gar zu verwerfen ofleget, da doch die Violine, die 
Laute, und Viola di Gamba das Gegentheil davon zu Tage legen. 
Mon wendet zwar bey der Violine ein, daß, weil man durch 15 

Druc 


render Stimmung wieder herunter? Wo bleibt alsdenn die Hülfe, oder der 
angenommene Gränzſtein? Es HE hiernächſt ein großer Unterſchied, ob ich ein 
ſchon geſtimmtes Inſtrument etwan hie und da nachſtimme, oder ein neuver⸗ 
fertigtes Clavier durch alle Tone herauf ſtimme, oder noch mehr, wenn ich 
ein Clavier 3, 2, oder 3 Ton herunter oder tiefer ſtimme, als es vorher ge- 
weſen, und die Verſtimmung der Septen alle Augenblicke gewärtigen muß 
Man verſüche bey dem letztern Vorfalle, wie lange die vorgeschlagene Metho⸗ 
de des Herrn Sorge Stich halten werde. 
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Druck oder durch das Ziehen der Finger zu geben und zu nehmen im 
Stande wäre, die Reinigkeit der Töne, nicht ſowohl durch die Stim 
mung der Seyten ſelbſt, als vielmehr durch den Griff erreichet wer⸗ 
de. Allein ſo leicht ſich dieſes zwar bey der Violine thun laͤßt, ſo 
wenig kann man dergleichen bey dem Griffbrete der Lauten und 
Gamben, da die Tone durch die einmal gelegten Baͤnder beſtimmet 


ſind, erzwingen. 
§. 10. ; 

Wenn indeffen, wie die Erfahrung lehret, die Quinten in den 
Orgeln und Clavieren, nach der alten Summungsart, in den ſo ge⸗ 
nannten Semitoniis zuweilen ganz erbaͤrmlich ſchlecht klingen: ‚fo iſt 
dieſer Fehler nicht der eigentlichen richtigen Methode ſelbſt, oder der 
Regel an ſich, ſondern vielmehr, weil dieſe nicht gehdrig beobachtet 
und ausgeübet wird, lediglich zuzuſchreiben. Zu der Zeit, da Die 
Claviere erfunden worden, und man mit den unterſten Taſten fich 
zur Noth behelfen und damit auskommen konnte; da kam es ſo genau 
nicht drauf an, ob eine Quinte ſtark und uͤberflüßig, oder nur hin⸗ 
laͤnglich rein geftimmer war ). weg Br 

u 


) Hätte man zu der Zeit, da das Clavſer erfunden, fich vorftellen können, daß 
daſſelbe ein fo vollkommenes Instrument werden würde, als es heutiges Tages 
iſt: ſo würde man nicht nur deſſen Stimmung oder Temperatur viel kichtiger 
beſtümmet, fondern auch insbeſondere die Lage der Taſten ober der Elaves, 
wie man fie ſonſt zu nennen pflegt, ganz allders eingerichtet haben. Die 
bepden halben Tone kund h würden, um nicht bloß aus dem Fone e, ſondern 
auch aus allen Tönen gleich bequem ſplelen zu können, nicht die jetzige, ſondern 
diejenige vage, die ihr eigentlich zugetommen, erhalten haben. Denn wie 
bey e und d die drauf folgenden halben Töne eis und dis oberwärts geleget 
find, ſo batte bey e das als der halbe Ton, ebenfalls oben ſeinen Plag er⸗ 
halten, und damit ſolchergeſtalt fortgeſahren werden müffen, daß das fis, gis, 
b. unter =, das f, g. a, h, aber oberwärts zu liegen gekommen. Der Nutzen 
hievon wäre für die Clavierſpieler unbeſchrelblich groß. Auſtatt, daß man 
jego, wenn man aus allen zwölf Tonen mol! und dur ſpielen will, ſich vier 
und zwanzig Arten der Appllcatur oder der Fingerfegung bekannt machen muß: 

ſo 
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Auch nachher, da man noch bloß den Chorton in allen Inſtru⸗ 
menten hatte, und mit einigen wenigen ſo genannten Semitonüs bey 
Aufführung der Muſiken befriediget werden konnte, ſah man eben« 
falls mehr auf die Reinigkeit der untern, als der obern Taſten. 
Man nahm dabey zum Grundſatze an, daß die Quinten in den unter⸗ 
ſten Taſten ſtark rein klingen muͤßten, und dieſer falſche Satz wurde 
von allen Orgelbauern dermaßen auf die Nachkommenſchaft fortge⸗ 
pflanzet, daß davon noch heute zu Tage, die betrübten Folgen vor⸗ 
handen ſind. Als endlich der Kammerton eingefuͤhret, und dadurch 
die Baͤſſe in den Kirchenſtuͤcken auf den Orgeln transponiret werden 
mußten, ja als man aus allen zwölf Tönen in moll und dur zu ſpie⸗ 
len anfieng: ſo wurde man gewahr, daß die Quinten fuͤr die untern 
Taſten zu hoch ſtanden, und fiel alſo auf die Nothwendigkeit, ihnen 
zu Hülfe zu kommen, und fie unterwaͤrts ſchweben, und jeder ein we⸗ 
niges von ihrer alten ſtarken a wieder abnehmen zu laſſen. 

„ II. 0 
Dey dieſer Erkenntniß der Wahrheit hätte man nun billig nicht 
ſtehen bleiben, ſondern ſolche in richtigere Regeln und beſſere Aus 
1 uͤbung 
fo baͤtte man nicht mehr, als überhaupt vier. Arten ſolcher Applltatur zu er⸗ 
lernen nöthig gehabt, nämlich zwo in moll und dur, aus den obern, und 
iwo in dergleichen, aus den untern Tönen ſpielen zu konnen Wie leicht win: 
den alsdenn die jetzigen ſchweren Transpoſitiones der Kirchenſtücke auf den 
Orgeln, und wie bequemer die Taſten alsdenn einzurichten ſeyn, wenn der 
Platz des bey e und h ſchlenden Semitoni beffer genutzet, und ein größerer 
Naum zwiſchen den obern Taſten erreichet würde. Ja wie viel leichter wuͤr⸗ 
de alsdenn das Elavierfpiefen überhaupt erlernet, und noch welt vollkomme⸗ 
ner ausgeühet werden können! Sollte man wohl, da man heutiges Tages in 
andern Kuͤnſten alte Vorurtheile und Gewohnheiten gern verfolrſt, wenn man 
beſſere Vortheile und mehrere Beguemlichkelten haben kann, dergleichen wich⸗ 
tige Verbeſſerung des Elaviers hoffen können? Ich wenigſfens wünſthe es 
ſtärker, als ich Grund habe es zu vermuthen. Die Orgelbauer und Jnſtru⸗ 
mentenmacher würden ſich dieſe Veränderung der Tasten gern gefallen laſſen. 
Aber werden dieſes auth die großen Clavierſpieler der Nachkommenschaft zu 
Wine eee 
Sritzens Anweiſ. z. Stim. B 
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uͤbung bringen ſollen. Statt deſſen aber daß man die Methode, die 
Stimmung des Elaviers nämlich durch Quinten allein zu verrichten 
beybehielt: fo verließ man dieſe, gerieth auf Nebenwege, und gab 
bald dieſe, bald jene weitlaͤuftige Vorſchriften und Ausrechnung, ver⸗ 
langte auch wohl, für die Entdeckung des Geheimniſſes, daß z. E. 


ſo viel die Quarte und große Tertie aufwaͤrts ſchweben müßte, eben 


fo viel muͤßte die Quinte und kleine Sexte abwaͤrts ſchweben, (gerade 


als wenn nicht jeder Ton in gewiſſen Verhaͤltniſſen eine Quinte und 


Quarte, Sexte und Tertie ſey) u. d. m. noch beſonders gedankt zu 
ſeyn, ſo daß die Lehre von der Stimmung oder Temperatur eher 
mehr verfinſtert und verwirrter gemachet, als ins Licht geſetzet, und 
in beſſere Gewißheit und dem Gehdre genugthuende Reinigkeit ges 
bracht wurde. 1 


H. 12. 


Wenn ich aber nach meiner Ueberzeugung und Erfahrung nun 
das Clabier nach Quinten zu ſtimmen für die beſte und vollkommenſte 
Methode halte; ſo muß ich dabey auch vornehmlich anfuͤhren, daß, 
wenn man ſolche in Uebung bringen will, man ſich die Stuffen der 
Reinigfeit der Quinten ſehr wohl bekannt machen muͤſſe. Es giebt, 
wie ſchon oben $pho 6 angefuͤhret iſt, dreyerley Arten der Reinigkeit, 
naͤmlich a) das erſtere Reine, welches dasjenige iſt wenn der Steg, 
wie §pho 4 angefüthret iſt, vor dem ausgemeſſenen Puncte geſetzet 
wird, und man noch keine Schwebung hörek. b) Das ftärfere oder 
ganze Reine, wenn der Steg auf dem Punete ſteht, und o) das uͤber⸗ 
ſlüßige Reine, wenn der Steg hinter dem Puncte geſetzet wird, und 
man noch keine Schwebung uͤberwaͤrts wahrnimmt. Das Gehör, 
ſonderlich wenn es noch nicht gehörig geuͤbet iſt, kann dieſe drey Arten 
der Reinigkeit ſaͤmmtlich vertragen, und pfleget ſich eher zu den bey⸗ 
den letztern Stuffen, als zu der erſteren zu lenken, und verführet uns, 
daß wir aus Sorge, der Ton ſey noch nicht rein genug, immer höher 
ſtimmen, und alsdenn die Reinigkeit erſt völlig erhalten zu haben 
glauben, wenn man zu dem ganzen Reinen gekommen. Weil man ee 

\ ey 


| 
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bey dieſem ganzen Reinen am Ende des Quintenzirkels nicht auskdmumt, 
ſondern alsdenn etwas im Klange übrig iſt, welches in allen zwölf 
Quinten durch das erſtere Reine vertheilet wird: ſo nehme man fi) 
ja anfaͤnglich genugſam vor dem verführerifchen ſtarken Reinen in Acht, 
und gewöhne fein Gehör an, das erſtere Reine wohl zu bemerken und 
zu erkennen. Ich weis denenjenigen, die noch wenige oder keine 
Wiſſenſchaft und Uebung haben, von einer Quinte oherwaͤhnte Stuf⸗ 
fen der Reinigkeit nach dem Gehdre zu unterſcheiden, keinen beſſern 
Vorſchlag zu thun, als ſich folgende Maſchine zu verfertigen, und 
damit ſo lange zu behelfen, bis man zu einer hinlaͤnglichen Fertigkeit 
gelanget iſt. 


4 non re 
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Man nehme, wie bepſtehende Figur etwan amzeiget, ein Brett 
3 bis 4 Fuß lang, 3 Zoll dick und 3 Zoll breit. Auf ſolchem Brette 


feine mau auf jedem Ende zween Stege a , die aber nach det imden= >. 
digen Seite winkelrecht ſtehen, und an bepden Enden fo viel Plag 


gelaſſen werden muß, daß an einem Ende die Seyten angehaͤngt, am 
andern aber die Wirbel ftehen konnen. Der Raum zwiſchen den 
Stegen a und E, kann nach Gutdünken ſeyn, und wird in drey Theile 
getheilet, davon auf zeal eine Linie e gezogen, als welches die Quinte 
von der Länge der Seyte iſt. Auf dieſe Maſchine werden drey Sey⸗ 
ten 12 3 von einer Nummer gezogen, ſolche müͤſſen einen kleinen hal⸗ 
ben Zoll von einander liegen. Die mittelſte Seyte 2 wird mit der 
hintern 1 in einen Einklang recht rein geftimmet, und alsdenn unter 
der hintern ein Steg d winkelrecht auf oberwaͤhnte Linie geſtellet, da⸗ 
mit mau auf Diefe Weiſe durch 2 der Seyte die reine Quinte erlange: 
oder man kann ſich auch allenfalls eines Stifts bedienen, welcher win⸗ 
kelrecht 4 Zoll von der Septe eingeſchlagen, und darauf oben gegen 
der Seyte, ein Kerb warte um die Seyte, wenn ſie mit 

V2 der 
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der mittelſten rein geſtimmet iſt, darein zu legen. Die borderſte 
Seyte 3 nun, fo gleichfalls einen Steg e auf der Linie e feſt geleimet 
haben muß, wird nach der mittelſten Seyte 2 mit Berührung eines 
ſchwachen Federkiels zu einer Quinte hinauf gezogen, bis man etwan 
höret, daß fie rein klinge, alsdenn ſchlage man die hintere Seyte 1 mit 
der vorderſten 3 geſtimmten an, und kann ſogleich hören, ob letztere un⸗ 
ter» oder uͤberwaͤrts, oder völlig einſtimmig klinge. Dieſen Verſuch 
kann man, wenn die vordere Seyte 3 wieder zur Schwebung herun⸗ 
ter gelaſſen wird) fo oft wiederholen, bis man eine Quinte in erfterm, 
ganzen, und uͤberfluͤßigen Reinen mit dem Gehöre vollkommen uns 
terſcheiden kann, und will man den Schall der Seyten auf dieſer Ma⸗ 
ſchine noch mehr verſtaͤrken, fo darf man ſelbige nur hohl, oder auf 
ein Paar Schachteldeckel legen. 


g. 3. 

Weil aber mehr als die bloße Erkenntniß der Neinigkeit einer 
Quinte, ein Clavier zu ſtimmen erfordert wird; ſo will ich nunmehr 
meine Methode, der ich bey 122 Stimmen bisher gefolget, und wie 
eigentlich mit dem Stimmen ſelbſt zu verfahren, in fernern n be⸗ 
kannt machen, und ſolche in folgenden Regeln abfaſſen, auch dabey die 
Urſachen, worauf ſich dieſe Regeln gründen, nicht unberuͤhret laſſen. 

t §. 14. 

Erſte Regel. Den Anfang zum Stimmen mache man bey 
dem ungeſtrichenen / und zwar deshalb, well man auf dieſe Weiſe 
die untern Taſten ſaͤmmtlich in einer Octave durchſtimmen kann, ehe 
man zu dem Zirkel der obern Taſten gelanget, Die Graͤnzen dieſer 
Temperatur find groß B, und eingeſtrichen welcher Umfang der Tone 
auch mit einer maͤnnlichen Stimme am meiſten natürlich uͤbereinkdmmt, 
und die Schwebungen ſo in tiefern Tönen undeutlich, in höhern Tönen 
aber gar zu klein find, ſich in dieſer Gegend am beſten hören laſſen. 

Wer aber erſt im Stimmen geübt iſt, kann auch bey allen Tönen, 
und ſo wie ihm ein Ton angegeben wird den Aufang mit dem Stim⸗ 
men machen; genug, daß er zuletzt durch den Quinkenzirkel auf eben 
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den Ton wiederkdmmt, wo er angefangen hat. Iſt das ungeſtrichene x 
in beyden Seyten rein geſtimmet, ſo gehe man durch Quinten und 
Detaven fort, und wird man die Ordnung davon aus nachfolgender Ta⸗ 
belle, der zugleich für Diejenigen, die keine Noten kennen, die Tabella⸗ 
tur Deygefüget iſt, füglich wahrnehmen konnen. ! N 


14 Fr | eis 215 | 
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Zweyte Regel. 8 oder das unge⸗ 
ſtrichene n ſich ſeloſt nach ſeiner Höhe oder Tiefe rein geſtimmet iſt, ſo 


wind das e als ſeine Quinte dazu aus der Tiefe nach der Höhe zu dem er 
ſten Reinen, bis man keine ge mehr höret, behutſam gezogen *), 
3 und 


JD. l. daß man mit dem Stimmbammer in der Hand den Wirbel mit fo klei⸗ 
nen Theilchen umdrebet, daß man es faſt gar nicht merke, welches aber den⸗ 
noch im Gehöͤre fehon viel thut. 
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und dieſes erſte Reine iſt eben diejenige Art der Schwebung, ob ſie 

ſchon das Gehdr nicht vernehmen kann, die die Quinten unterwaͤrts 

haben allen und die das Ohr von dem ganzen Reinen, dahin es ge⸗ 
0 


meiniglich gelenket wird, genau zu entſcheiden ſich angewdhnen und in 
Uebung bringen ſollte. 

Ich finde dabey noch zu erinnern noͤthig, daß man wohl zuhd⸗ 
re, daß die beyden Seyten des Tones, den man geſtimmet hat, recht 
rein in ſich ſelbſt klingen, indem man ſonſt niemals eine gute Quinte 
dazu hören kann. 


Hierauf verfährt man fo lange nach Anweiſung der Tabelle, bis 
man zu dem Haupttone durch Fortgehung des Quintenzirkels eine 
Tertle dur erhält, welche alsdenn den Ausſchlag giebt, ob man bey 
der Stimmung recht verfahren habe, oder nicht. Ser 

3. E. habe ich nach dem e das ungeftrichene e als ſeine Octade 
rein, fo ſtimme ich dazu deſſen Quinte ſg auf eben die Weiſe, wie 
bey k und s angewieſen worden. Hierauf folget die Quinte von g, 
namlich eingeſtrichen J, alsdenn die Octase davon ungeſtrichen d, 
und auf dieſe die Quinte a. Zu ſolchem a habe ich mm das ſchon 
reine £ als eine Tertie dur, und kann bey deſſen Anſchlage, und der 
Prüfung mit hören, ob das a-gehörig ſcharf oder ſo viel uͤberwaͤrts 
klinge, daß die Schwebung der Geſchwindigkeit etwan den Achteln 
im gemeinen Tacte gleich komme. Klingt aber dieſes a, als die erſte 
geſtimmte große Tertie ſo nicht, wie fie ou fo muß man wie“ 
der zuruͤckgehen und zuhdren, wo es fehle, ümmaßen ſich öfters die 
Septen waͤhrender Stimmung wleder herunterziehen, und alſo um 
ſo ndthiger iſt, daß man das Ohr, mehr und mehrere kleine Theile zu 
bemerken, angewdhne. Wenn das a aber feine gehörige Reinigkelt 
hat, ſo fährt man in den Quintenzirkel fort, und ſtimmet eingeſtri⸗ 
chen e, darauf deſſen Octave e, und hiezu die Quinte h, zu welchem 
h ſchon wieder das reine g, mithin eine Tertie dur vorhanden, und da⸗ 
mit die Probe wie bey a zu machen, uͤbrigens aber nach Anweiſung 
der Tabelle der Quintenzirkel zu Ende zu bringen und am Schluſſe 

a e wahr⸗ 
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wahrzunehmen iſt, ob das große B mit dem erſtern f eben fo rein und 
gleichlautend klinge, als das k mit dem ö gleich anfänglich geſtimmet 
worden. Findet ſich nun, daß nur beſagte zwo aͤußere Quinten 
gieich rein klingen, ſo habe ich mehr noch als eine Octave in allen ih⸗ 
ren Tönen völlig rein, und kann bey der Stimmung der uͤbrigen 
Oetaven darauf bauen: wo aber dieſe Endequinten nicht ein gleiches 
Reine haben, fo muß ich fo lange wieder zuruͤckgehen, bis ich den 
Fehler finde, und nicht eher ruhen, als bis dieſer Quintenzirkel in 
allen Quinten vollkommen gleich geſtimmet ſey. Denn iſt dieſes, fd. 
iſt zugleich allen übrigen Forderungen, z. E. daß die großen Tertien 
und Septen uͤber⸗ die kleinen Tertien und kleinen Sexten aber unter⸗ 
waͤrts ſchweben ze. auf einmal abgeholfen, und ſo vieles auf einmal 
erlanget. 
§. 16. 

Da bey der Stimmung ſelbſt verſchiedene Vortheile und Huͤlfs⸗ 
mittel vorfallen, deren man ſich bedienen muß, wenn man bald mit 
der Arbeit fertig werden will; fo muß ich ſolche, ehe ich von der 
Stimmung der übrigen Octaven des Claviers weiter etwas erwaͤhne, 
noch mit wenigem berühren, und zuförderft anführen, daß bey der 
Stimmung die Claves ſolchergeſtalt zu betrachten, als ſie ſich auf 
dem Claviere dem Geſichte zeigen. Z. E. eis, ½% ,es, l, git, c it. 
find alle große Tertien, obgleich in der Muſik das f zu dem eis eine 
Quarte heißt, und wenn es eine Tertie ſeyn foll, das aus dem e 
mit einem vorgeſetzten X hergeleitet werden muß. Es iſt bekannt, 
daß jeder Clavis mit dreyerley Namen, als c, ci, ces, unterſchieden 
werden kann und muß. 

Dieſes hat nun in der Compoſition und bey dem Generalbaſſe 
ſeinen großen Nutzen. Dey der Stimmung aber darf dergleichen 
Unterſchied, well er nur Verwirrung verurſachen könnte, nicht bes 
obachtet werden. 

Zu obigen Vortheilen und Hülfsmitteln find nun folgende zu 
rechnen, und zur Regel anzunehmen: ö 

$ 17. 
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j 2 } 9. 17% 14 1 
Dritte Regel. Man ſtimme jederzeit aus der Tiefe nach der 
Hoͤhe. Koͤmmt ein Ton vor, der ſchon höher klingt, als er feyn ſoll; 
ſo muß er nicht nur an ſich herunter, ſondern dermaßen tief herunter 
gelaſſen werden, daß er wieder zu dem Reinen heraufgezogen werden 
konne anderergeſtalt ſonſt die gehdrige Reinigkeit nicht wohl erlanget 
werden kann. 1% 

Die Urſache hievon liegt in der Lage der Seyten auf dem Ste⸗ 
ge; denn, weil die Seyte auf dem Stege von der geraden Linie ab. 
weicht, und an dem Stifte etwas hart anliegt, ſo wird durch das 
Herunterlaſſen der Seyte der Theil derſelben, fo von deim Wirbel bis 
an den Steg geht, ſchlaffer, als der andere Theil der Seyte, der vom 
Stege bis an die Tangente, oder vielmehr an das Stift, wo dle 
Seyte aufgehängt iſt, geht. Wird nun die Septe viel beruͤhret, fo 
geht dieſer Theil der Seyte, fo von dem Clavi angeſchlagen wird, fo 
weit herunter, bis er mit dem hinterſten Ende von dem Stege an bis 
an den Wirbel in gleiche Kraft kommt: folglich zieht ſich der Ton 
alsdenn um jo dier kiefer herunter. Wird aber hingegen die Seyte 
nach der Regel aus der Tiefe in die Höhe gezogen, ſo ſwird der Theil 
der Seyte von dem Wirbel bis an das Stift auf dem Stege weit 
ftärfer ausgedehnet, als der andere Theil von der Tangente an bis an 
den Steg; mithin mag man den Ton fo viel berühren und anſchlagen, 
als man toilf, ſo wird ex doch dadurch nicht ſo leicht tiefer 2 

9. 8. 

Vierte Regel. Dey dem Stimmen des Claviers, wo die Tan⸗ 
gente im Diſcante beyde, und im Baſſe bey einem Oetaͤdchen die drey 
Seyten zugleich anſchlaͤgt, iſt es noͤthig / daß man, um erſt eine Sey⸗ 
te rein zu haben, die andere ſo lange daͤmpfet; welches am fuͤglichſten 
mit einem zwiſchen der ungeſtimmten Seyte, und dem nahe dabey 
gelegenen Chore geſteckten Papiere geſchehen kann; worauf denn, 
wenn die eine Seyte völlig geſtümmet iſt, das Papier wieder wegge⸗ 
nommen, und die andere Seyte ebenfalls nach der erſtern völlig dein 

4 und 
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und gleichſtimmig geſtimmet wird, ſo daß man zwiſchen beyde Seyten 
ten in der Reinigkeit keinen Unterſchied Hören muß. 


§. 19. 

Fünfte Regel. Um gewiſſer prüfen zu kdunen, ob der Ton, 
den ich ſtimme, gehdrig rein ſey, iſt es gut, wenn ich denſelben nicht 
allemal mit gleichem Drucke anſchlage, ſondern den Anſchlag bald 
mäßige, bald berſtaͤrke, immaßen im letzterem Falle leihe des Ton zu 
viel erhöhet werden kann, und in dieſer Betrachtung iſt das Clavier 
am ſchwerſten zu ſtimmen. Weil ich aber auch zugleich durch den 
Druck leicht inne werden kann, ob ich die Quinte oder Octave zu hoch 
gezogen, oder noch zu niedrig gelaſſen habe, fo iſt das Clavier in die⸗ 
fer Abſicht wiederum leichter zu ſtimmen, als ein Clavecin oder Fluͤ⸗ 
gel und Orgel, bey welchem mit dem Drucke die Seyte und mit dem 
Schalle die Pfeife nicht erhöhet werden kann. 

§. 20. Ö 

Sechſte Regel. Iſt ein Clavier ſo gearbeitet, daß es die Stim⸗ 
mung nicht wohl Hält, fo muß man öfters im Stimmen zurüuͤckgehen, 
und hören, ob noch alles rein klinge, damit man am Ende keine ver⸗ 
drießliche Ar beit habe. 2 j 


i V anna, Fra, 

Siebente Regel. Bin ich nun mit der Stimmung ſo weit fer⸗ 
tig / daß ich nach der Tabelle wieder mit der Quinte ins / komme, und 
alſo den Quintenzirkel zu Ende gebracht: ſo wird hierauf zuerſt der 
Baß nach den geſtimmten Tönen Octabenweiſe rein geſtimmet. Iſt 
auf dem Claviere ein Octaͤvchen befindlich, ſo werden die Oberſeyten, 
ſoweit als die Octavenſeyten gehen, mit einem Tuche zugedecket, damit 
man dieſe nach dem ſchon geſtimmten und unbedeckten Tönen, Octa⸗ 
venweiſe rein ſtinumen konne. 

Wenn ſolches geſchehen, ſo wird die Bedeckung wieder wegge⸗ 
nommen, und ein Papier, wie g. 18 erinnert worden, an die eine Sey⸗ 
te geſtecket, darauf die andere unbedeckte Seyte nach dem Octaͤchen 
rein geſtimmet, alsdenn aber das Papier wieder weggenommen, und 
die zweyte Seyte oder der andere Chor ebenfalls nachgeſtimmet. Iſt 
auf dieſe Weiſe der Baß durchgängig geftimmer, fo nimmt man hier⸗ 
Britzens Amweiſ. 3. Stim. C auf 
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auf den Diſcant ebenfalls nach Octaven vor, jedoch auf ſolche Weir 
ſe, daß, wenn man einen Ton nach der Octave rein geſtimmet hat, 
man allemal die Quinte dagegen mit anſchlogen und dadurch gewahr 
werden muß, ob der Ton boch genug ley, oder nicht. Z. E. wenn F 
gegen das Fals eine Oetave rein geſtimmet worden iſt; ſo ſchlage 
man das b, fo bereits rein iſt, als eine Quinte dagegen an. Hat 
dieſe wascht das erſte Reine, fo zieht man die Octave F/ noch etwas 
mit Behutſamkeit hinauf, daß es das Ohr kaum oder gar nicht mer⸗ 
ke, ſo wird die Quinte rein klingen, und die Octave hat dabey an ih⸗ 
rer Reinigkeit nichts verlohren. Ich kann hiebey nicht unangemerkt 
laſſen, welchergeſtalt es der Natur der Octaben gemäß ſey, daß, wenn 
man eine Octave unterwaͤrts oder im Baſſe rein ſtimmen will, ſolche 
aus der Tiefe das erſte Reine haben müſſe, dagegen, wenn man eine 
Octave aufwaͤrts oder im Diſcante vein ſtimmen will, ſolche das ſtaͤr⸗ 
kere Reine verlange und haben muͤſſe, weil ſonſt die unterſten Octa⸗ 
ven mit den oberſten nicht rein klingen. Man verſuche das Gegen: 
theil, ſo wird man die Gewißheit hievon deutlicher erfahren. Ich 
habe mehr als einmal die Probe gemacht, und z. E. auf zweyen nes 
ben einander ſtehenden Clavieren das J, mit einander moͤglichſt rein, 
hernach aber die Octave 7, und darauf das Fentweder ſelbſt, oder 
durch andere auf jedem Claviere beſonders ſtimmen laſſen. Habe ich 
nun hierauf das F auf beyden Clavieren gegen einander gehdret, ſo hat 
zuweilen ein ſehr merklicher Unterſchied im Klange ſich vernehmen 
laſſen, wodurch ich denn genugſamm uͤberzeuget worden, wie ſchwer es 
fen, eine Octave gegen der andern mit dem bloßen Gehbdre, beſonders 
in den beyden oberſten Octaven, ohne Huͤlfe der Quinte recht rein 

zu ſtimmen. 0 1395 
Schließlich muß ich noch einer kleinen Beyhůlfe beym geſchwinde 
Stimmen der Octaven erwaͤhnen, welche darinn beſteht, daß man das 
Papier zwiſchen zwey Chöre ſtecke, und darauf in dem erſtern Chore 
die vordere, in dem andern aber die hintere Seyte ſtimme. Hierauf 
nimmt man das Papier weg, und ſtecket ſolches zwiſchen die beyden 
andern folgenden Chöre, und ſtimmet erſt die vorhin bedeckten Seyten 
nach, und hierauf die unbedeckten Seyten des folgenden Chores, 55 
welche 
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welche Weiſe man vier Seyten, ohne das Papier zu derrücken, nach 
einander ſtimmen, und dadurch Zeit und Muͤhe erſparen kann. 


. 2. 
Ein Clavecin oder einen Flügel zu ſtimmen, iſt nicht ſo vielen 
Schwierigkeiten, als das Clavier unterworfen, weil man die Register 
abziehen, jedes Chor allein vornehmen, durch den Druck den Ton 
weder erhöhen noch verringern, und die Schwebungen durch den laͤn⸗ 
gern Nachklang der Seyten beſſer merken und hören kann. Es wird 
indeſſen mit der Stimmung bey demſelben eben ſo, als wie bey dem 
Elaviere gelehret iſt verfahren, und nach ſolcher Methode erſt ein Re⸗ 
giſter durchgängig rein geſtimmet. If dieſes geſchehen, fo wird dazu 
das zweyte Regiſter gezogen, und Ton für Ton nach dem erſtern Ne 
giſter rein geſtimmet; es ſey nun, daß man den Anfang mit dem 
Stimmen mache aus der Tiefe nach der Höhe, oder aus der Höhe 
nach der Tiefe hin. 
Erſteres iſt ſicherer und beſſer. Will man aber die Stimmung 
aus der Höhe nach der Tiefe verrichten, ſo kann man zugleich die 
Dauerhaftigkeit des Instruments erfahren. 0 j 
Ifſt ein Oetaͤbchen mit vorhanden, ſo wird das zweyte Regiſter wie. 
der abgezogen, und das Octaͤdchen nach dem zuerſt geſtimmten Regiſter 
ebenfals Ton für Ton rein geſtimmet. Uebrigens if wetter nichts dabey zu 
erinnern als daß man vor der Stimmung die Befederung des Flügels bor⸗ 
nehme iind ſolche in möglichſter Gleichheit zu bewerkſtelligen ſuche, damit 
man beg dem Stimmen ſich keinen unangenehmen Aufenthalt verurſache. 


1 . A . 
f Bey Orgeln / da der Ton anhaltend ift, kann man ſich dorbeſchriebe⸗ 
ner Art zu Rimmment, mit noch größerem Nutzen und weniger Mühe bedie⸗ 
nen, weil ein Pfeifwwerk ſich nicht ſo leicht als ein Seyten werk wieder vor: 
ſtimmet, wenn anders das Pfelfwerk nach einer Menſür, die einer guten 
Temperatur gemaͤß iſt, eingerichtet it. Iſt dieſes aber nicht, ſo darf man 
ſich nicht wundern wenn bey Veraͤnderung der kuft ſich auch eine Veraͤn⸗ 
derung im Klange äußert; denn daß die Luft, wenn ſie dick oder dünne if, 
bey Orgeln eine ſehr 8 berurſachet, iſt den Herren 
1 2 Orga⸗ 
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Organiſten, die viel Rohr oder Zungenwerk zu ſtimmen haben, 
genug bekannt. dh 


$. 24. 

Man nimmt indeſſen zu der Stimmung bey Orgeln die Octave 
oder die Principal vier Fuß wie man ſolche bey großen oder kleinen Wer⸗ 
ken ſindel, und verfaͤhrt eben ſo damit, als bey dem Seytenwerke mit meh 
rerm angefuͤhret worden. Wenn nun die Quinte zu dem erſten Reinen, 
ſo daß man keine Schwebung mehr höret, gebracht if, und man bey et⸗ 
was langem Anhalten in einigen Quinten noch zuweilen eine Schwe⸗ 
bung wahrnehmen ſollte, fo ſchadet dieſes wenig oder gar nicht, weil es 
doch bey vielen, und vielleicht auch bey allen, nicht geſchehen wird. 

Dieſes aber liegt zum Theil mit daran, wie die Blaſebaͤlge liegen, 
indem ſolche öfters fo angeleget ſind, daß wenn fie mit ihrem Drucke zu 
Ende kommen, der Wind zuweilen um einige Grade ſtaͤrker, mithin Das 
durch eine kleine Schwebung verurſachet wird. Mannichmal ſind auch 
die Blaſebaͤlge ſo gearbeitet, daß ſie anfangs ſtaͤkkern Wind als zuletzt 
geben, als wodurch ebenfalls Schwebungen entſtehen. Die eigentlichen 
Urſachen, woher ein ſolcher ungleicher Wind entſtehet, bleiben allhier/ wo 
nicht von dem Bauen, ſondern bloß von dem Stimmen der Orgeln die 
Rede iſt, billig unberuͤhret. Sonſt muß auch der Calcaut oder Balgen⸗ 
treter angewieſen werden, daß er in waͤhrendem Stimmen die Baͤlge mit 
gehdriger Behutſamkeit niedertvete, weil ſonſt durch das ſtarke Schüt⸗ 
teln der Baͤlge ebenfalls große Bewegungen im Schalle n kon⸗ 
nen. Es liegt uͤbrigens aber auch vieles mit daran, wie das Pfeifwerk 
gearbeitet iſt. Vernünftige Orgelbauer werden mir hierinn beyfallen, 
indem ſie doch nicht alles ſelber machen konnen, ſondern ihren Geſellen 
das mehreſte iberlaſſen muüͤſſen, und daher zur Gnüͤge erfahren, daß ſich 
einige Quinten gar nicht rein ſtimmen laſſen, und darum ſolche den Wolf 
zu nennen pflegen. Die Mixturen werden davon einen uͤberflußigen 
Beweis geben. 


§. 25. 5 
Bey der Stimmung ſelbſt hat man ſich in Acht zu nehmen, daß 
keine Pfeife mit der bloßen Hand lange berühret werde, weil die Wärme 
5 : von 
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von der Hand gleich eine Veraͤnderung im Tone verurſachet. Muß es 
indeſſen geſchehen, daß die Pfeife mit der bloßen Hand angegriffen wird, 
ſo muß man einige Minuten warten, ehe man die Pfeife wieder ſtimmet, 
und ſie vollig wieder kalt werden laſſen, auch öfters zuhdren, ob ſie noch 
in ihrem rechten Tone ſtehe. 1 5 Bir 
Sun 5 . 26. „ & m 

Iſt dieſe Stimme gut und richtig, fo werden die achtfuͤßigen eine 
nach der andern dazu gezogen, und Ton für Ton rein geſtimmet, wobey 
man zugleich nach der Quinte hören kann, ob noch etwas fehlet. Hierauf 
werden die ſechszehnfuͤßtgen wieder zu den achtfuͤßigen rein geſtimmet, 
und wiederum zu den vierfuͤßigen die drey⸗ und zweyfuͤßigen, auch die 
Mixturen und was ſich ſonſt noch von kleinen Stimmen findet. Sind 
aber gedeckte Flöten von vier Fuß vorhanden, ſo iſt es beſſer, ſolche in den 
beyden unterſten Octaven nach einer Octave zwey Fuß einzuſtimmen, 
hernach die andern Töne in ſich ſelbſt Oetavenweiſe in der Hdhe nachzu⸗ 
holen, wie beym Claviere geſchieht; denn in den gedeckten Stimmen wird 
das Gehör am ſtaͤrkſten betrogen, Well jedoch dieſe Ordnung zu ſtimmen 
den Herren Orgelbauern und vielen Organiſten ſchon bekannt genug iſt, 
ſo achte ich nicht not hig, davon weiter etwas noch anzuführen. 

2 


7. 
Dieſes waͤre nun mit wenigen mein Unterricht und Anweiſung, 
wie man mit möglichfter Erſparung der Zeit und Mühe vorerwaͤhnte In⸗ 
ſtrumente ſolchergeſtalt rein ſtimmen könne, daß in allen Tönen eine glei 
che Reinigkeit vorhanden ſey. Wer ſich derſelben bedienen will, wird 
nach angewendeter gehoͤriger Aufmerkſamkeit und angeſtellter Uebung 
in der Folge finden, ob er nach dieſer, oder nach einer andern Methode, zu 
einer reinen Stimmung ofterwaͤhnter Inſtrumente am erſten gelange. 
Die Regeln machen es jedoch nicht allein aus, ſondern die Uebung 
nach den Regeln muß das meiſte dabey thun. Eben ſo wie ein Anfaͤnger 
in der Muſik, ob er gleich alle Tone und Griffe eines Stückes wels, den⸗ 
noch nicht daſſelbe eher völlig ſpielen kann, als bis er durch öftere Wieder ⸗ 
holungen es gänzlich und hindeichend in die Finger gebracht hat. Mein 
aufrichtiger Wunſch dabey iſt, 2 dieſe wenige Arbeit 9 
3 utzen 
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Nützen ſchaffen, und die an ſich verdrießliche und muͤhſame Arbeit des 
Stimmens ſolchergeſtalt erleichtern möge, daß ſowohl derjenige, der das 
Juſtrument ſtimmet, als der, fo darauf ſpielet, eine wahre Zufrieden. 
heit davon erhalten moͤge. 7 


. 28. bi 
Zum Beſchluſſe finde ich nicht undienlich zu ſeyn, noch einige An 
merkungen zu einer guten Erhaltung des Claviers hinzuzufugen. Es 
ſind einige Clavierſpieler, die, wenn fie eine neue Seyte aufziehen, ſolche 
nur durch eine oder zwo Schlingen des Tuches ziehen, und die uͤbrigen 
Schlingen vorbey laſſen. Durch dieſes Verfahren kommt nun natür⸗ 
licherweiſe eine Seyte höher als die andere zu liegen, die Tangente fchlägt 
ungleich an, und diejenige Seyte, fo höher liegt, verliert einen guten 
Theil ihrer Kraft. Ferner haben einige Clavierſpieler die Unart an 
ſich, daß fie, wenn ein Ton etwas zu niedrig klingt die Tangenten nach 
der rechten Seite hinbiegen und lenken, bloß damit ſie der wenigen Muͤhe 
uͤberhoben werden, die Seyten etwas hinauf zu ziehen; oder ſie ſchieben 
wohl gar, wenn ein Chor 9 Tangenten unter das folgende 
Chor und verurſachen durch das diele Schieben und Biegen der Tangen · 
ten, daß fie krumm und folglich ungleich im Anſchlage werden, und end. 
lich gar abbrechen müͤſſen. Solche Unarten nun find keines weges zu 
dulden, und thaͤten diejenigen, die ſich dergleichen zu Schulden kommen 
laſſen / wohl, wenn ſie ſich der ſchweren Arbeiten, die den Leuten in 
den Naſpelhuͤuſern und in Siberien oder in den americaniſchen Colonien 
auferleget werden, zu der Zeit eriunerten, und ſich ſchaͤmeten, daß fie fo 
wenige und geringe Mühe und Geduld nicht anwenden wollen. Denn 
das beſte Clavier wird zuletzt, wenn die Seyten ſo wenig und ſo verſchie⸗ 
dentlich durch das Tuch gezogen werden, ganz verwirret und im Tone 
ſchlecht/ und eine Tangente, die nicht völlig aufrecht und feſie ſteht, giebt 
einen dumpfigen Ton an. Das Hin und Herbiegen der Tangenten 
in den gebundenen Clavieren iſt noch weit ſchaͤdlicher als in den bund⸗ 
freyen, weil durch Verbiegung einer Tangente ſogleich 2 Töne verdor⸗ 
ben werden. Man verbiege 5. E. das fir, und ſtimme hierauf ſolches 
rein, alsdenn wird nicht nur dns / ſogleich unrein, ſondern auch, wenn 
ante die 
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die folgenden Quinten nach dem verbogenen is geſtimmet werden, fo 
entſtehet ein unreiner Ton nach dem andern, und das Clavier wird zuletzt 
in gaͤnzliche Unordnung gebracht. Es iſt dahero allerdings nöthig, daß 
man die Tangenten in demjenigen Stande und ausgemeſſenen Puncte 
laſſe, darein ſie der Verfertiger des Claviers anfänglich zu ſetzen nöthig 
gefunden hat. 


9. 29. } 

Wenn eine Octapfente aufgezogen werden ſoll ſo muß fie nur durch 
vier Schlingen des Tuches, und auf den unterſten Tönen, wo nicht ſo 
viel Schlingen ſind, unter einer Schlinge durchgezogen werden, damit 
ſie nicht zu nahe an die andern Seyten zu liegen komme. Denn geſchieht 
dieſes, welches denn dadurch, wenn die Octabſeyten durch alle Schlin- 
gen gezogen werden, gewiß geſchieht/ fo berühretim Anſchlage die Octav⸗ 
ſeyte die Hauptſeyte, und verurſachet ein angenehmes und höchſtwi⸗ 
driges Schnarren. Das Durchziehen der Seyten durch die Tuchſchlin⸗ 
gen, kann mit einem Drahte, woran ein Auge angebeuget worden, am 
füglichften und leichteſten geſchehen. In Ermangelung deſſen nimmt 
man auch wohl ein Paar Stecknadeln, oder ſpitzige Hölzerchen, und 
ſtecket die Seyte erſt durch ein Paar Schlingen, hebt mit dem einen 
Stifte die folgende Schlinge etwas in die Höhe, und ſchiebt mit dem an⸗ 
dern die Seyte bey der Oeſe durch bis man zu Ende kommt. Man hat 
aber Urſache ſich wohl vorzuſehen, daß man die Seyte nicht unter der 
andern Hauptſeyte durchzieht, weil ſonſt die Seyten auf einander zu lie⸗ 
gen kommen, und gar nicht klingen. . e 

1 Acht 10 0 „ 30. 5 In 

Ferner muß diejenige Seyte, die aufgezogen werden ſoll, auf den 
Wirbel dermaßen ordentlich, und nicht über einander klumpenweiſe ges 
wickelt werden, daß wenn man das Aufwickeln derſelben endiget, ſie auf 
der Mitte des Wirbels liege. Denn liegt fie Höher, als die Mitte des 
Werbels / ſo wird der Ton geſchwaͤchet; und liegt fie niedriger, ſo bringt 
ſiedem Reſonanzboden eine Laſt, und machet den Ton dumpfigt. 

Den Wirbel muß man hiernaͤchſt völlig zu Grunde ſchlagen, und 
nicht etwan auf der Hälfte ſtehen laſſen, weil er ſich fonftüberbiegt und 

das 


2 Anweiſung, wie Claviere, Claveeins, ꝛc. 


das Loch weiter machet, ſo daß ein ſolcher Wirbel hernach nicht wieder 
gerade und feſte ſtehen will. gun 
§. 31. 8 

Iſt ein Clavier lange ungeſtimmet gelaſſen, ſo geſchieht es leicht, 
daß die Seyten wegen Veraͤnderung und Wechſel der Luft mit Waͤrme 
und Kaͤlte anlaufen und feuchte werden, und auf dem Stege an dem 
Stifte ſich zu feſte anfegen, oder wohl gar anroſten. Wenn nun ders 
gleichen Seyten bey dem Stimmen angezogen werden, ſo hdret man im 
Anſchlage öfters keine Veranderung. So bald man aber die Seyte 
von dem Stifte und Stege etwas abhebt und aufnimmt, ſo iſt die Ver⸗ 
aͤnderung gleich zu hören. Wird das Aufnehmen hingegen unterlaſſen, 
ſo reißt eine ſolche Seyte bey dem fernern Anziehen ab, und daher iſt 
es allemal ſicherer, wenn man vor der Stimmung eines ſolchen In. 
ſtruments die Seyten vorher etwas vom Stege aufhebt. der } 


a $ 32. 

Endlich iſt zu der Guͤte und Erhaltung des Claviers auch ndthig, 
daß die rechten Nummern der Seyten aufgezogen werden: und thun da⸗ 
her diejenigen Clabiermacher wohl, welche ſolche Nummern auf ihren 
Clavieren mit anzeigen, die auf jeden Ton gezogen werden ſollen. 

Auf denen von mir verfertigten Clavieren findet man die Num⸗ 
mern der Seyten auf den Taſten oder Claves unter der Leiſte geſchrie⸗ 
ben. Die im Baſſe voran ſtehen, bezeichnen die Octavſeyten. Die 
andern Zahlen aber, ſo oberwaͤrts ſtehen, zeigen die ordentlichen Cladier⸗ 
ſeyten an. Wo ſich nun eine Nummer anfaͤngt/ mit derſelben wird ſo 
lange fortgefahren, bis eine andere folget, wobey noch zu beobachten iſt, 
daß auf dem letzten Clavi, wo ſich die Nummer wechſelt, wegen Abfall 
des Tones beyde Nummern gezogen werden: z. E. auf / ſteht No. 4. 
Es iſt alſo auf dem vorhergehenden e die erſtere Seyte No. 3, die an⸗ 
dere aber ſchon No. 4. Ferner ſteht auf 7 No. 5, auf dem vorherge⸗ 
henden h aber iſt die erſtere Seyte noch No. 4, und die andere ſchon 
No. 5 und wird dieſer Satz, bey allen Wechſein der Nummern beybe⸗ 
halten und beobachtet. * 

nen Inst dat N. 


